
Zu werten, beurteilen und die beiderseitigen sprachen größeren Raum geben. Wiıe weıt ist Ine
Argumente abzuwägen, ist die Aufgabe der näch- solche Öffnung größerer Freiheıit uch be1 ande-
sten Methode, welche dıe Ökumenische Theologie ITen Zeichen der Einheit möglıch? Was ZU
mıit der bisherigen Kontroverstheologıie ein Stück e1isple. die einheitliche Kirchenleitung betrifft,
weıt gemeinsam hat. Kontroverstheologıie hat sıch sprach Paul VI in seiner ede ZUT Eröffnung der
seıit jeher auf die Lehrunterschiede un Gegensätze zweıten Sıtzungsperiode September 1963
konzentriert. Ihr geht »um ıne klare Her- NIC| VOI einer Unterwerfung er Tısten unter
vorhebung der Gegensätze« und die »>Wıder- das Petrusamt, sondern VO:  5 einer »geeigneten Ver-
egung des ITrtums« (vgl. LThK?2 VI, 514). Selbst- bindung mıiıt einer einzigen obersten Kırchen-
verständlıch muß uch die Ökumenische heo- leitung« (HK NOov. 1963, 80 {} Welche TITten VO  -

logie Lehrgegensätze, s1ie vorhanden sınd, klar Verbindung wären geeignet, notwendig und -
mutbar für dıe östlıchen der westlıchen VONaussprechen un Irrtümer, immer s1e erkenn-

bar werden, überwinden versuchen. Aber sIe uNns getrennten Kıirchen? Wıe weıt kann hıer die
konzentriert siıch nicht darauf und befürchtet Irr- pflichtgemäß gewährende reıheılt, die »debita
tumer und Einseıitigkeiten ebensosehr eigenen lıbertas«, gehen? 1eselbe Trage waäare uch
ager WwI1e be1l anderen. Das Irennende muß VO in eZzug auf die Anerkennung und Interpretation
Gememsamen her überwunden werden. Und das, VO:  a Ogmen, Bekenntnisschriften, Bekenntnis-
Wads in en Kırchen unzulänglıch, Irrg der 1C6- satzen und kanonistischen, als göttlıchesec be-
formbedürftig ist, mul VOIl der göttlıchen aben- handelten Grundsätzen tellen Wilie weıt muß
fülle her überwunden werden, die sıch In der die »uniıitas in NECESSAT11IS«, WwIe weıt kann die
Heiligen Schrift wıderspiegelt un der alle »debiıta lıbertas« gehen
christlıchen Kırchen auf verschiedene, WEn uch all diesen Bereichen gılt zunächst einmal, den
noch unterschiedliche Weise partizıpleren. SanNnzch Fächer der notwendigerwelise tellen-
»Jede Erneuerung der ırche besteht wesentlich den Fragen aufzumachen. Viele Fragen werden
1im Wachstum der TIreue gegenüber ihrer eigenen sich TENC| TSTt noch ergeben, WE die FEnt-
Berufung« (Okum Dekret wicklung der Theologie und der kırchlichen
Ökumenische Theologie unterscheıide sıch dadurch Praxıs eLIwas weiter vorangeschrıitten ist 1n der

Richtung, In welcher der Raum einer möglıchenvon allen Formen der Kontroverstheologie, daß
s1e dıe Pfilicht ZUT »perennI1s reformatio« für die el- Konvergenz mıiıt den gefirennfien Kırchen liegen
BCHC wIe für die anderen Kırchen gleicher könnte. Auf diesem Weg der Annäherung durch

Weıiterentwicklung werden Ökumenische heo-Weıise Trnst nımmt und nach dem Konvergenz-
1AUT Ausschau hält, In dem die Reformen er logie und ökumenische Praxıs in der Geme1iinde-
gegenwärtig bestehenden Kırchen eIM- seelsorge el voneinander lernen können.

Ökumenische Theologie ist dıe Theologie des We-treffen könnten Slie kann siıch also nicht auf dıe
Vermittlung VO:  > enntnissen un: auf die DIis- CS ZUTLT Wiedervereinigung. Wenn dieses 1el eiIn-
kussion über Häresien und Lehrgegensätze be- mal erreicht sein wird, waäare Ökumenische heoO-

ogle ohl das einzige theologische Fach, dessenschränken, sondern muß In umfassender Weise die
Möglıichkeıiten für ıne ünftigeWiedervereinigung 1el darın besteht, sich selbst überflüssig machen.

eter Lengsfeldder getrennten Christenheit erforschen und för-
ern. Das bedeutet auch, die eigene Theologie un:
kırchliche Praxıs gleichsam In Tuchfühlung mıt Pfarrprinzıp
der Theologıie und Praxıs der christlıchen Nach-
barn hın entwickeln, wohinn uch deren Weg Miıt Pfarrprinzıp wıird ge%löhnlich die atfsache be-
der Reform nach dem en Christı einmünden zeichnet, daß die Diıözesen der ırche restlos In
wıird Was ist wirkliıch notwendig, amı die Arı- territoriale Einheıiten, nämlıch Pfarreıen, auf-
stenhe!l' sich In der eiınen ırche Christ1i ZUSaImMeN- zuteilen sind und 1SC] aufgeteılt sind (can. 216
en kann elcher Art mul diese Einheit sein CIC), daß somıit jeder einzelne getaufte Katholıik

entweder durch seinen ohnsıtz der durch se1-Wiıe groß kann darım der Raum der »debıta 11-
bertas« (Okum Dekret 4) se1n, 1im Glauben, NCN faktıschen Autfenthalt einer Pfarrei und
1im Bekennen, In Frömmigkeıtsformen, In der einem Pfarrer zugeordnet ist (can ’  -  s daß
praktıschen Lebensführung, iın der Lıturgie, der Pfarrer die Seelsorgspflicht gegenüber llen
der theologischen Interpretation der Offenbarung Bewohnern des iıhm zugewlesenen Terrıtoriums
und iın der Verbindung der Ämter un: Hierarchien hat, soweıt diese NIC| exem sind (can. 464, 1)
Nıcht alles, Was heute Zeichen der Einheit uNseICeI Solange In der Pfarrseelsorge praktıisch das aktu-
römisch-katholischen Kırche ist, wird uch als elle Wiırken und en der iırche gesehen wurde,
Einheitszeichen für iıne ıIn der einen ırche bedeutete das Pfarrprinziıp keıin Problem Im Ge-
Christı wliedervereinigte Christenheıit brauch- genteıl: Im Maße dies geschah, verfestigte sıch
bar und notwendig sSe1in. Die lateinische Kult- sehr, daß seine geschichtlıche und somıit mensch-

lich-verständliche atur verdunkelt werden konn-sprache eiwa, für deren Beıbehaltung ihre unk-
tion als Zeichen der Kircheneinheıit ohl das
stärkste Argument WAÄäTr, konnte ohne Reein- IL

Immer noch N1IC: wiıirklıch theologisches Problem,trächtigung der wesentlichen kirchlichen Eın-
heıt eingeschränkt werden und den vielen utter- ohl ber praktischer Kollsionsfall wurde das
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Pfarrprinzıp, als sıch dıie Formen der »über- keit ZUL Wirkung kam, siıch miıt dem Raum Se1-
pfarrlıchen« und »außerordentlichen « Seelsorge neTr Pfarreı deckte. Das Pfarrprinzıp bedeutete
mehrten. unachs wurde Ja schon durch jene Be- sScCHHEeBXNC für den Pfarrer, nıcht ber für den
griffe das Pfarrprinzıp respektier als der NOT- einzelnen Christen ıne Verpflichtung. Jene, die
male« und »ordentliche« Fall der Seelsorge. das Pfarrprinzıp uch als verbindliche Norm
Dennoch gab nıiıcht wenige Versuche, möglıchst er Sal als Maß) für das kırchliche andeln und
viele Aufgaben der »außerordentlichen « und Engagement des Christen hinzustellen suchten,

en faktısch 1Ur das Selbstbewußtsein der»überpfarrlıchen« Seelsorge der pfarrlıchen
und »ordentlichen« Seelsorge bewältigen, viel- »Pfarrkinder« (als welche SIe ben N1IC d SC-
leicht auch AQus dem uneingestandenen Verdacht, sprochen und eingesetzt werden wollten!) und
INan würde en wesentlıches und ewlges Prinzıp des folglich deren »Abwanderung« gefördert. Dar-
Vollzugs der Kırche verletzen oder gdi aufgeben, überhinaus hat die WITKI1C engaglerte Christliıch-
WEe) INan das Pfarrprinzıp überspringt. keıt der einzelnen Christen immer schon Aus-
In dieser Sıtuation wurde jedenfalls eutlıch, da ß wirkungen gehabt und Betätigungsfelder DC-
einıge Fragen noch nıcht geklärt N, die el- sucht jenseı1ts des Territoriıums der Heıiımatpfarrei:

1m Vereın, 1m Betrieb, in dem gesellschaftlıchengentlich ıner unbefangenen, Ja rigorosen
Anwendung des Pfarrprinzıps vorauslıegen: und polıtischen en einer oder 1ınes Lan-

des USW.Ist das arrprinzıp das einzige, nach dem dem
einzelnen Priester ıne Anteilgabe der oll- DIe regionalen Dımensionen, In denen der heu-
MacC| des Bischofs und somıiıt die Präsenz der tige Mensch »ZUu AaUSEC« ist, decken sıch nıcht eIn-
(Dıözesan-)Kirche In der Eiınzelgemeinde DC- achhın mehr miıt den geographischen TENzZeEN
geben ist? Wiırd INan der un.|  10N des einzel- seines Wohnbezirks und seiner Pfarrel. Daraus

darif aber NIC| einfach gefolgert werden, iNnan1CH Christen gerecht, We) ıhn, WIEe das
Pfarrprinzıp suggerliert, lediglich als Objekt der musse entweder die territorialen renzen ıner
(Pfarr-)Seelsorge betrachtet und also hinsıc  1C| Pfarreı eute weıt ziehen, daß alle » Lebens-

raume« des heutigen Menschen umfaßt sind (wasseliner kirchlichen Funktion In solch en reglonal-
territoriales Koordinatensystem bringt? Ist ZUT Mammutpfarreı1 führen würde), der dıie
überhaupt die Gebundenheit des einzelnen el- TENZEN der Pfarreıi ın Deckung bringen mıiıt dem
18(>01 geographischen (Wohn-)Ort, 1ne » HeIl- Betrieb, ın dem der einzelne vielleicht die meıste
mMat« eute 1SC) eindeutig vorhanden un: (Arbeıits-)Zeıt seINeEs »Lebens« verbringt. Be-
»lokalısıerbar«, WIe das Pfarrprinzip VOTIaUS- rieben äßt sıch Seelsorge treiben, ber keine

Pfarrei aufbauen.setzt
Im Lichte der praktischen eologie zeigt sıch, Posıtiv bedeutet dies aber, daß viele seelsorg-

daß dem einzelnen Priester Anteıl gegeben wird lıche ufgaben, die früher VO  > der einzelnen
(durch Berufung und eiıhe [] der Funktion des Pfarrgemeinde wahrgenommen wurden, für
Bıschofs. Der einzelne Priester ist Iso zunächst den größeren »Raum«, 1ın dem der ensch eute
1€' des Presbyteriums einer Dıözese, und sein faktısch lebt, geplant un In ihm geleistet werden
primäres fficium besteht darın, für seine (Groß-) mussen.
iırche verantwortlich SOTZCH und arbeıten, Dazu würde auch gehören, daß innerhalb der bis-ehe den Auftrag erhält, diese se1ine Grund-
funktionen entweder In einem terriıtorjalen Be- herigen Pfarreien mehr »Gememden« gebilde!

werden. Erstens wäre amı vielen Geistlichen, dıereich ıner Pfarreı oder gegenüber einer Tuppe keine Pfarrer sind und WwIe sie heute VOT em In
VON Personen auszuüben. Dem »territorilalen
Prinzip« oder dem »personalen Prinzip« der Aus- größeren Städten praktiısch am ande jeden Ge-

meılndelebens existleren die Möglichkeit gegeben,übung selnes mMties lıegt also das »funktionale jener Grundfunktion voll gerecht werden, dıePrinzıp« seiner Anteılhabe der Funktion des
Bischofs VOraus. (Vgl dazu RAHNER, ihnen als ledern des Presbyteriums der l1Özese

zukommt, nämlıich In Solıdarıtät mıt anderenHandbuch der Pastoraltheologie l Freiburg 1964, Christen durch Eucharistıie, Carıtas, chrıstlichen169—1 92) Jalog USW. dıie Kirche aktualisiıeren. 7 wel-
Von hler AQus dürifte sowohl die pfarrlıche WwIe uch tens ware dem Wıllen des einzelnen hrı-
die »außer-« oder »überpfarrliıche« Seelsorge ıne
»ordentliche« un: normale usübung der prie- sten, der Aaus welchen Gründen uch immer

ın seiner Pfarrei keın »ZUu ause« (weıl vielleicht
sterlichen Funktion und eben uch eiıne ()I=-= keın Verständnıs, keine Entfaltungsmöglichkeiıt,dentliche Seelsorge genannt werden. keinen ihm glaubwürdigen und zusagenden

Weıl der einzelne 15 1SC)} nıemals priesterlichen Partner) gefunden hat, eine NEUC

u Objekt der Seelsorge War (auch We') als Möglıichkeıit angeboten er mehrere). TiıtLtens
olches gesehen wurde), das Pfarrprinzıp uch wäre das dem Pfarrprinzıp innerlich VOTaus-
immer dort schon seine Grenze, der einzelne gehende »Gemeindeprinzip« des Vollzugs der
Christ sich 1V un konstruktiv In den Vollzug ırche gewahrt, hne daß das Pfarrprinzıp ent-
der ırche einschaltete. Es konnte, ber MuUu weder leichtsinnıg übergangen der r1Z20r0s
nicht (»nıcht einmal 1M Idealfall«) se1n, daß (bıs ZULT Gefahr, dalß einer toplıe wird)
sıch der Raum, der seine engaglerte ırchlich- strapazlert wird. Heınz Chuster
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